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Der »Erlanger Fall«
1M Grenzbereıich des mediızınısch Machbaren

und thısch Verantwortbaren!

Prof. Josef eorz2 Ziegler ZUm Geburtstag
Von Joachim Pie2sa, u2Ssburgz

Der wissenschaftliıch-technısche Fortschriutt felert rıumphe. ast es scheıint
machbar werden. Angesichts dıeser Entwicklung tellen WIT dıe rage Ist das
achAnbare auch immer sinnvoll? aC CS den Menschen zufriedener, Ireudıger, eIN-
fach menschlicher? Diese kriıtische rage AdUus ethıscher IC riıchten WITr vorrang1g

den w1issenschaftlıch-technıschen Fortschriutt In der Medizın, da hıer dıe Auswiır-
kungen auf den Menschen deutliıchsten zulage treten Um dıe eigene Posıtion des
katholıschen Moraltheologen kennzeıchnen, VO der AaUus dıe anstehenden Fragen
In den 1(@ werden, zıt1ere ich mıt Prof. Ziegler e Papstworte VO

» Vorrang der VOTI der Technik«, VO » Primat der Person über dıe Dinge« und
VON der »Überordnung des Gelstes über dıe Materje«.2

NIa ZUr Nachdenklichkeit

Neuester nla Z Nachdenklıc  eıt ist der Versuch eines rlanger Arzteteams.
VO Herbst vorıgen Jahres, eınen Fötus 1m Örper eıner »hırntoten« Mutltter künst-
iıch en erhalten, bıs W eınen Ka1liserschnitt entbunden werden sollte
Am NOV. 1992, nach agen intens1ıver, mediızınıscher Betreuung, trat eıne
Fehlgeburt CIM Medizınıische, Juridische und ethische Fragen wurden gestellt und
beantwortet.3 Ogar die Dıskussion mıt den Theologen wurde 1mM rlanger Fall AUuS-

giebig gesucht.
| Dem Artıkel 1eg eın Vortrag zugrunde, den der Verft. VOT dem »Augsburger Iub V(( Januar
993 gehalten hat. Für dıe Veröffentlıchung wurde der Vortrag überarbeıte!

Zaegler, [)as werdende en Spielball der Interessen ?. In Moraltheologıisches ahrbuc
Bıoethische TODIEmME Hrsg Eıd, Elsässer, Hunold Maınz 1989, 34—53, 1eTr
Vgl H.- Wuermelıng/J. Scheele, Das ınd ın der utter, 1ın FA 1992,
Vgl Ethısch NIC fahrlässıg der menschenunwürdıg”?, In HAÄAZ 1992, vgl Burkhardt,

Therapıe auf Gratwanderung, ın Rheıinischer erkur Z 1992,
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WEeI1 TODIeme reffen 1er aufeınander: [Das Problem des Sterbenlassens In ezug

auf dıe hırntote Multter und das Problem des Lebensrechts in ezug auf das ınd In
ıhrem Leıib Da e1 TODIeEmMe im Grenzbereıich des medizinısch Machbaren und
thısch Verantwortbaren lıegen, können S1e nıcht als Einzelfall betrachtet und gelöst
werden., sondern 190008 1m Zusammenhang mıt der generellen rage nach dem zukünf-
tıgen Weg der Medizın, dıe wiıederum mıt der rage nach dem vorherrschenden
Menschenbıiıl gekoppelt iıst Wenn nämlıch der ensch als »physısches System«

ınner betrachtet wiırd, ann muß sıch dıe Medizın folgerichtig einem
»Computergestutzten Maschinenpark«> entwiıckeln. Inzwıschen g1bt CS Stimmen g —_
NUg, dıe eıne Überwindung des »Roboter-  odells« In ezug auf den Menschen und
des damıt verbundenen »Relatıvismus. Posıtivismus oder Pragmatısmus« fordern.®
Die ganzheıtlıche IC des Menschen, 1Ur dank eilıner interdiszıplınären Forschung
erreichbar, ist heute das notwendıge Postulat. da Ja auch der ensch ganzheıtlıch
und nıcht In Teilbereichen exıistliert. /

Der »Erlanger Fall« Ist also auch eın nla ZUur Nachdenklic  eıt über das nOTL-

wendige Zusammenwiırken VO Naturwissenschaft, 1losophıe und Theologıe. Der
omputer ann uns moralısche Entscheidungen nıcht abnehmen.® uch AUsS dem
Management übernommene Nützliıchkeitserwägungen dıe Weıisungsfunk-
t1on der sıttlıchen Ordnung nıcht.? ützlıchkeıtserwägungen mMusSsen In etzter Kon-
SCUYUCHZ azu führen. daß WITr unheı1lbar an als Ballastex1istenzen einstufen und
ÜUrC aktıve Euthanasıe »auf humane Ee1ISC« beseıitigen. Das würde schon dıe
Neugeborenen treifen, sofern S1€e. »unerwünscht« sınd. 10 Damıt SInd dıe beıden
Problembereıiche wıeder 1INSs Blickfeld gerückt, dıe 1m »Erlanger Fall« eıner Antwort
edurien

Der Erlanger Fall zwischen Zustimmung un Kritik

Evangelısche und katholısche Theologen AUSs Dortmund sprachen VOI einem »un-

menschlıchen Experiment«, das dıeur der hırntoten Mutltter verstoße: das
1ınd hätte mıt iıhr sterben sollen Die Präsiıdentin der Katholischen Arztearbeit
Deutschlands, Ursula Brandenburg, verdeutlıchte den Vorwurf, der auch VON der
frauenpolıtischen Sprecherin der SPD kam, dıe hırntote chwangere wurde als »OI -

ganıscher Brutkasten« mı1ıßbraucht DIe Frauenministerin Angela erkel meınte, ıhr
en Urteıil schwer, enn der rlanger Fall 1ege 1m Grenzbereıich dessen,

medizınısch machbar und thısch vertretbar se1.«11 Diese Zurückhaltung ist auf JE-

Aus einem Bericht ber das »Wartburggespräch« In Eısenach, FA 1992,
Vgl Bertalanffy, _ aber VO Menschen WwI1IsSsen WIT nıchts Düsseldorf 197/0, 198
Vgl Scheffczyk, DıIie Theologıe und dıe Wissenschaften Aschaffenburg 1979, 308 —326

Steinbuch, Kurskorrektur, Stuttgart 1973, 381.
Lay, für Manager. Düsseldorf 1989, 341.

I () Eser, Neuartıge Bedrohung ungeborenen Lebens Heıdelberg 1990, D
Den Angaben 1eg der Beriıicht »Medizıin/Ethik: Der Erlanger Fall un seıne Problematık«, ın HerKorr
(1992) SA —SO zugrunde.
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den Fall en einzuschätzen, als das Schlagwort »Brutkasten«, das dem femiıinıstı-
schen Vokabular entstammıt Mıt polemıschen Schlagworten 1st jedoch der ac
nıcht gedient uch /urückhaltung genügt nıcht In diıeser Sıtuation War S sehr hılf-
reich, dalß Erzbıischof VON Bamberg, In dessen Diözese dıe rlanger Klınık
CS dıe Entscheidung der ÄI'ZtC unterstützte.1l2 SIıe hatten thısch korrekt dem Le-
bensrecht des Kındes den Vorrang egeben VOT dem der Pıetät gegenüber dem
Leıb der hırntoten Mutter, der ZUT Verwirklıchung des Lebensrechts gew1ssermaben
instrumentalısıert wurde, aber doch ohl gemä der mutmaßlıchen Intention der
hırntoten Mutter, dıe iıhr ınd nıcht abgetrieben hatte Sur Pıetät gehö auch der
rücksıichtsvolle Umgang mıt dem. der Verstorbenen WE  S und war«. 15
IC SahnZ entschıeden, aber doch für den Eınsatz der rlanger ÄArzte. aAr U-

mentIierte der alnzer Moraltheologe Reıter un: der Münchener Moraltheologe
Gründel, wobel der letztere mıt dem Innsbrucker Moraltheologen Rotter er-
striıch, daß keıine ethısche Verpilichtung ZUT »Lebensrettung jeden Preis« beste-
he Ausschlaggebend selen dıe Überlebenschancen des Kındes und dıe Haltung der
Angehörıgen.!* ach dem Tod des rlanger Fetus sıch Jurısten, Arzte und
Phılosophen während eıner Dıskussion der » Akademıie für und Mediziın« In
Maınz ein1g geworden, »dalß S keıne Pflicht ZUr Rettung olcher Kınder gebe, das
rlanger orgehen aber durchaus vertretbar SEe1«. 15

ber diesen Mınımalkonsens hıinausgehend, dıe Theologın Elke Hümmeler
während elıner Dıskussion 1mM Augsburger Klınıkseelsorgezentrum »Haus JToblas«,
dıe Entscheidung der Arzte für das en des Kındes verdiene Anerkennung und sSEe1
gerade ın eiıner Zeıt, In der das en ungeborener Kınder nıcht sehr geachtet werde,
eıne mutıge Entscheidung als Ja ZU Kınd. das allerdings auch ann nıcht geändert
werden dürfte, WECNN sıch herausgestellt hätte, daß das 1ınd behindert seın werde.16
Dieser Standpunkt entspricht optimal den Forderungen eiıner Humanmedizın, dıe IS
doch nıcht dem Extrem eiıner Lebenserhaltung jeden Preıs verfallen ıll Diıe RT
langer ÄI'ZtC argumentierten, das ınd habe »e1In SC auf Teilnahme den Mıiıtteln
der Solıdargemeinschaft ZU Leben«;: WCI über dıe notwendıgen ıtte]l verfüge,
sollte MI auch einsetzen. 7 er ich den Vorwurf, der »Erlanger Fall« Se1 en
Symbol für dıe Hybrıs der Medizın, für ungerechtfertigt. Diese Hybrıs sehe ich
Werk be1l der künstlıchen Befruchtung eiınerseılts und Abtreibung andererseıts, SOWIE
be1 der aktıven Euthanasıe. Hıer offenbart sıch eın materıl1alıstısches Menschenbild,
das dıe Medizın auf Abwege Der australısche Ethıker Sınger wurde dadurch
bekannt, daß behauptete, WIT hätten nıcht 1Ur das CC sondern dıe Pflıcht,
behinderte Föten und Neugeborene Olten, Leıd verhındern und das ÜC

12 Vgl ebd., 548
13 Vgl Dr. med Volker Loewenich, Für dıe rlanger erapıe dıe besseren Gründe, In: FA NOov
1992,
14 Vgl HerKorr (1992) 549
15 Bericht ber das Maınzer Symposion der »Akademıe für In der Medizin«, In HAL
1992, I1
16 Vgl Bericht ıIn der Augsburger Allgemeınen Zeıtung VO i 1992,

Vgl dıe krıtische Stellungnahme VO  —_ ıIn FAZ 1992,
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maxımıleren.18 Was wohlwollend Klıngt, ist in seiınen Konsequenzen brutal Als

Sınger selıne Thesen In Deutschlan wollte, protestierten dagegen Öffent-
ıch dıe organısiıerten Behıinderten /7u olchen Menschheıtsbeglückern auf Kosten
anderer ern erfahrener Staatsmann Ee dıe Humanıtät elıner Gesellschaft
erkenne INan besten daran, WIEe S1e mıt den chwachen und Wehrlosen umgehe.
Das gılt insbesondere auch für das medizınısche Handeln

Oberste Norm Un (G’Jrenze medizinischen AaAndelns

In der Hıppokratıschen Eıdesformel steht der Kernsatz: » Ich werde dıe (irundsät-
der Lebenswelse ach bestem Wıssen und Können ZU eıl der Kranken n_

den, dagegen nıe ıhrem Verderben und Schaden.«19 Dıie Mınımalforderung: »Nıe
ıhrem Verderben und Schaden«, lateinısch »Nı| gılt heute noch als abso-

lute Norm ärztlıchen andelns Sıe wırd DOSIULV ausgedrückt In dem Girundsatz: »Sa-
lus aegroti SUPTCMA JexXx« »das eıl des Kranken 1st oberste Norm«! Das FEınhalten
dieses Grundsatzes wırd zunehmend komplızıert Uurc den derzeıt ebenfalls beton-
ten Girundsatz: » Voluntas aegroti SUPICHLA JeX« »der des Kranken ist oberste
Norm«. Im »Erlanger Fall« handelten dıe Arzte nach dem mutmaßlıchen ıllen der
hırntoten Mutltter und befragten auch ıhre Eltern

Während dem antıken Arzt noch geraten wurde, sıch VON unheılbar Kranken fern-
zuhalten, damıt se1ıne Heılkunst nıcht In schlechten Ruf gerale, entstand dank chrıst-
lıcher Nächstenliebe dıe Partnerschaft zwıschen Arzt und Patıent, dıe Sahz und Qa
den heutigen Erwartungen entspricht.20 Das Gleichnıs VO barmherz1ıgen Samarıter
(Lk 10, 9—3 oılt dem christlichen Arzt und Fileser als Vorbild und Handlungs-
modell »In frühchrıistliıchen Zeugnissen wırd der Arzt verpfilichtet, das eld
für Arzne1mıittel seinen unbemuttelten Patıenten selbst vorzuschießen«.21 In Län-
dern, In denen CN keıne Krankenversicherung o1bt, sınd dıe Arzte auch heute noch
ZUl SeIDSLIOsSenN aufgerufen. DIe cCANrısiliche Misericordia ist also eın überflüs-
sıger Zusatz, sondern eıne notwendıige Ergänzung der hıppokratıschen Arztemoral.
Aus chrıistliıcher IC muß Ian entschıeden auf dıe Ehrfurcht VOT dem menschlıchen
en als verbindliche Norm verweılsen, da Jeder ensch auch der unhe1lbar Kran-
ke und Behinderte nach Gottes en erschaffen ist. Jesus Chrıistus hat Urc
seıne Menschwerdung, (Gjott e1ben dıe MENSC  IO ur auf einz1gartıge We1l1-

vertliefit. » Was ıhr einem meıner geringsten Brüder habt, das habt iıhr mMIr g —_
<< (Mt Z 40) ank dieser inkarnatoriıschen und verbalen Identifizıerung wurde
der Mıtmensch ZU Inkognito Jesu Chrısti (Gjottes- und Nächstenliebe wurden
trennbar verbunden. An diıesem Hauptgebot, das urc den Dekalog in ezug auf be-

Vgl Singer, Praktiısche RöS: Zl ach HerKorr 43 (1989) 52
Hıppokrates, Fünf auserlesene Schriften Fischer-Bd Y IS Frankfurt/M 1959, 179
Vgl CX es1ak, T heorıe der Humanmedıizın. München Wıen Baltımore 1988, 5981.
Vgl Schadewaldt, Arztliche FEthık AaUus medızınhıstorischer 1C ın Gross/Hılger (Hg.), rzt-

lıche Ethiık Stuttgart 1978.
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stimmte Lebensbereıiche konkretisliert wiırd, findet mediızınısches Handeln seıne
Ausrıichtung und seine Grenze. Denn »der Arzt hat seinen Handlungen nıcht andere
Moralbegriffe zugrundezulegen, als der ensch 1mM allgemeınen... Der Arzit soll
nıcht eiıner besonderen tolgen, soll vielmehr 11UT se1ıne spezliellen Berufs-
pflıchten mıt den Forderungen der In ınklang bringen suchen«.22

/wel Problembereiche des »Erlanger Falls«
Lebensbeginn und Lebensende

Im »Erlanger Fall« überlagerten sıch ZWEe] Problembereıiche, dıe mıt dem e
auf en des ungeborenen Kındes und dem CC auf eınen menschenwürdıigen
Tod der »hıirntoten« Mutter verbunden Der w1issenschaftlich-technische Fort-
schritt hat dem Arzt einerseılts geholfen, den Kranken eı1l bringen und Schaden
VO ıhnen abzuwenden. Andererseıts hat erselbe Fortschritt dıe übersıichtlıchen
Girenzen verschwıiımmen lassen, die früher eıl und Schaden klarer Das hat
der »Erlanger Fall« sehr ECULIC werden lassen. Wır Sınd heute weıtabh VON der WIs-
senschaftsgläubıgkeıt iIrüherer Jahrzehnte und iıhrer Behauptung, daß der Fortschriutt
1Ur gul se1In könne.

a) Der Lebensbeginn Un das Lebensrecht

Dıie extrakorporale Befruchtung, dıe Z »Retortenbaby« e’ hat »erstmals
den formalen und unbestreıitbaren BeweIls erbracht, daß das en eInes menschlı-
chen Wesens schon be1l der Befruchtung beginnt!«23 An diese Schlußfolgerung AdUusSs
einem bıologıschen Tatbestand üg sıch nahtlos olgende phılosophıische rwägung:
» Wenn INan dıe Befruchtung der Eızelle nıcht kategorisc als den Begınn des
menschlıchen Lebens betrachtet, dann <1bt S überhaupt keıne anderen als pragmatı-
sche, vorläufige, mıt C® bestreıtbare Argumente, CS anderswo begınnen lassen.
Es ist der einz1ge zweıftfelsfreıie Zeıtpunkt, für den gılt, dalß VOT ıhm nıchts da Ist,
OTaus menschlıches en teleologısch und >VON elbst« würde. Cn Spermıium
noch Eı alleın sınd der Keım, sondern der exıistiert erst und dann, WENN das
Spermium das Fı befruchtet hat und der ensch da 1St. «24 Wenn begründba-

Zweiıfel Personseın des Keımes angebracht waren, Was nıcht der Fall 1St, müß-
INan bIs ZUT Erlangung völliger Sıcherheit VO der HKxıstenz des Personseıins

ausgehen. Personseıin ist mıt menschlıcherur verbunden, dıe unbedingt ach-

Dotzauer. Arztliche und CC In Gross.  ılger Hg.) Arztliche Ethık,
Lejeune, Dıe Spıtze der ber den Anfang menschlıchen Lebens, In Hoffacker/

Steinschulte/P.-J. letz He Auf en und Tod Abtreibung ın der Dıskussıion, Bergisch-Gladbach

LÖW, en AUSs dem Or Gentechnologıe und Verantwortung Bıologıe und Ora München
1985, HIM



136 Joachim Pıe2sa
ten 1st. Am Personseın äng zudem das Lebensrec eines Menschen. WOo CS Le-
ben oder Tod geht, 1st immer dıe »VIa tut107r« der sıchere Weg eıinzuhalten.2>

DiIe künstlıche Befruchtungsmöglıichkeit stellt den Ethiıker VOT dıe verneınende
rage, ob s rechtfertigen Sel1, menschlıches en mıt oroßem mediıizınıschen
Aufwand ZCUSCH, solange SCZCULLES en mıt nıcht wen1ger Aufwand vernıich-
al WIrd. Als e1ıspie SCe1 hıer der Aufwand genannt, der be1 der »selektiven Abhrtre1-
bung«, dem Fetozı1d, betrieben wırd.26 Medizinıiısches Handeln darf sıch nıcht
marktwirtschaftlıchen Prinzıp ausrıchten: Was der un: wünscht und bezahlt, wırd
geboten.

An den 1m Reagenzglas ach der künstlıchen Befruchtung zurückgeblıebenen Ly-
9 dıe nıcht implantıert wurden, wırd nıcht selten dıe Wırkung VOIN Medikamen-
ten erprobt. ank dessen lautet der thısch nıcht vertretbare Rechtfertigungsver-
such ann anderes menschliches en wıirksamer VOT Schaden bewahrt werden.
ber darf INan einen Menschen seinen ıllen opfern, andere retten?
ıne befruchtete kızelle ann sıch nıcht außern und nıcht wehren. arf INan über
wehrloses menschlıiches en elıebig verfügen und CS töten? DiIie Antwort
AdUus ethıscher IC lautet immer: Neın! Da auch der Hınweils nıcht, daß e1m
natürlıchen Befruchtungsvorgang 1Ur eın Bruchteil der Zygoten In der Gebärmutter
sıch einzunısten VEIMaAS un en bleıbt, daß also aufigrun natürliıcher Vorgän-
SC ebenfalls menscnlıiıche mbryonen zugrunde gehen Eın Naturvorgang 1st keıne
Rechtfertigung für freies, menschlıches Handeln Sonst dürfte INan auch dıe Folter
dadurch rechtfertigen, daß manche naturhaft edingte Krankheıten eıner Folter
gleichen.

Hınzu kommt e1in ethıscher Vorbehalt grundlegender Art Wenn INan menschlı-
ches en auch NUr ın den ersten Stunden oOder agen Z 1 öten re1g1bt, 1eg
dann dıe entsche1ı1dende / äsur, überzeugend können: Jetzt darf nıcht
mehr getötet werden? Ethıisch ann keine Fristenregelung gerechtfertigt werden, W1Ie
S1e laut (Gesetz VO Julı 992 be1 uns gelten soll, das der Freıistaat Bayern
eıne Normenkontrollklage an  ngl Hat. 27 Das menscnNnlıiıche en ist nämlıch
nıcht ırgendeın Gut, sondern das fundamentalste CI (Cjüter. er wırd CS sowohl
ÜrC dıe Allgemeıne Menschenrechtserklärung WIEe auch Urc Grundgesetz
ausdrücklıch geschützt. Der Staat, der Sachwerte gesetzlıch schützt, ann sıch nıcht
VO Schutz menschlıchen Lebens mıt dem Hınweils dıspens1ieren, TeTr reiche das
Gew1ssen mündıger Bürger aUus uch der Hınwels auf dıe Praxıs anderer Staaten 1st
keıne ethısche ernstzunehmende Rechtfertigung. Das Naturrecht ScCHhI1e jede
Rechtfertigung des Anspruchs auf diırekte Tötung e1INes unschuldıgen Menschen
2US.28

MS Vgl Pıegsa/H. Dobiosch, Ist der mensc  1C Keım In den ersten WEel ochen keıne Person?, ıIn
Forum Kathol Theologıe (1986) 303 2

Vgl (Ohr.- Hülsmann, Produktion und Reduktion VO'  —_ Mehrlingen. uttgal 1992, 602
Vgl Rauscher, Frıstenlösung »nıcht rechtswıdrıg«”? (Kırche und Gesellschaft eft NrT. 94) Öln

19972
Vgl Erklärung der laubenskongregatıon ber dıe Abtreibung VO Nov 1974, Zaul ach HerkKkorr

29 (d975) 8ö—23, 1er
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e1m ethischen Abtreibungsverbot handelt CS sıch SOMmMIt nıcht eın spezıfısch

chrıistliıches, sondern CIn naturgesetzliıches Verbot, dessen Verbindlichkeit dem
GewI1lssen eINes jeden Menschen einleuchtet. Im Hıppokratischen Eıd en CS »Ich
werde auch nıemandem eıne Arzne1l geben, dıe den 1Iod herbeıiführt, auch nıcht,
WECNN ich darum gebeten werde, auch nıe eınen Rat In dieser iıchtung erteılen. Ich
werde auch keıiner Tau eın ıtte] ZUT Vernichtung keimenden Lebens geben«.29 Hat
der wıssenschaftlıch-technische Fortschriutt dazu beigetragen, daß das NS Wıssen
und dıe Ehrfurcht VOT dem menschlıchen en vernebelt wurde, oder 1eg dıe Ur-
sache In der Sogenannten »veröffentlichten Meınung«, dıe dıe »Agıtatıon den
Lebensschutz mıt dem Pathos des menschenrechtlichen Befreiungskampfes«
und uns fälschliıcherweise qals OoIfentlıche Meınung vorgetragen wırd 750 Dıie Demo-
kratıe 17g nämlıch auch dıe Gefahr In sıch, daß sıch diejenıgen durchsetzen, dıe
lautesten und raffınıertesten iıhre Meınungen artıkulieren verstehen. Eın klassı-
sches e1spie alur W ar der »Memminger Prozel«, der den Abtreıber Dr. Theıissen
»ZU einem Medienhelden mıt Vorbildcharakter« rthoben hat.31

Das Lebensende Un das CC auf einen menschenwürdigen Tod

Ist CS immer Sinnvoll, mıt Apparaturen und Medıkamente. eınen
Menschen INS en zurückzurufen, der bereıts der cChwelle des es stand?
Auf den »Erlanger Fall« bezogen MuUSSsSen WITr iragen: arf der Arzt den Jlodeszeıt-
pun hınauszögern, anderen Menschen dadurch Vorteıle verschaffen? Diese
rage stellt sıch VOT em auch be1 der Organentnahme für eıne Iransplantatıon.>2
Hınzu kommt das Problem der Bestimmung des Todeszeıtpunktes.33 DiIe Jötung
eINes unschuldıgen Menschen, auch für eınen ulen WEC 1st nämlıch thısch
nıcht rechtfertigen.** Das Jahrhundertelang gültıge Krıteriıum » Herz- un tem-
stillstand« gılt heute nıcht mehr vorbehaltlos Der wıssenschaftlich-technische Fort-
schritt hat G möglıch gemacht, mıt der mediızınıschen Apparatur und CNISPrE-
hender Heılmuittel dıe Herz- und AtemfTfunktion wıiıederherzustellen oder zumındest
aufeıt übernehmen. rst der endgültiıge Funktionsausfall des Gehirns bedeutet
nach derzeıit vorherrschender Meınung den empirısch festzumachenden JTodeszeıt-
pun on beım endgültigen Ausfall des TO  Irns, der bewußten Lebens-
funktionen, 1st der Tod des Menschen In einem wesentlichen Lebensbereıich eINgE-
treten, we1l diıeser Ausfall endgültig 1st, auch WECNN das Stammhırn, und damıt dıe
getatıven Elementarfunktionen Herzschlag und Atmung noch erhalten bleiben

Hıppokrates, Fünf auserlesene Schrıften, 1/9
Vgl Krıele, Iie nıcht-therapeutische Abtreibung VOT em Grundgesetz. Berlın 1992,
EDd.,
Vgl uchs, Dıie ethıschen TODIeme be1ı der Organtransplantatıon, ıIn Kırchenzeitung für dıe 1Özese

Augsburg, 8 1989,
373 Vgl LÖöW, 10€ un! Organtransplantatıon, In ders., Bioethiık. 125-—152, 1e7 RE

Vgl ebd., 133
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(apallısches Syndrom).>> Man darf jedoch den TO  1IrTNLO: nıcht bsolut sSeizen. als
Tod des Menschen als Menschen, enn ann Jäge CS nahe, be1 noch schlagendem
Herzen Urgane ZUL Transplantatıon entnehmen. Dagegen wehren sıch mıt ee
dıe Medizıner und ordern den Nachweıls des Ganzhırntodes.36 en bleıibt immer
noch dıe andere rage artf INan die vegetatıven Funktionen, nach Ausfall auch des
Stammhırns, noch eıne eıtlang künstlıch aufrechterhalten, nämlıch urc Nıchtab-
schaltung der Geräte, und damıt den Toten ZUT Örper- und Urganbank umfunk-
t1on1eren ?S7

DiIe gegensätzlıche rage lautet: arf der rzt auf elne lebensverlängernde era-
pıe verzıchten, WECeNN diese letztliıch eıner Verlängerung des Sterbeprozesses gleich-
käme, also passıve KEuthanasıe praktızıeren? Die Glaubenskongregatıon gab eıne
hılfreiche Antwort: » Wenn der Tod näherkommt und Uurc keine erapıe mehr VCI-

hındert werden kann, darf 11L1all sıch 1m Gew1lssen entschlıeßen, auf weıtere Heılver-
suche verzıichten, dıe 1Ur eıne schwache oder schmerzvolle erlängerung des Le-
ens bewırken könnten, ohne dal 111l Jjedoch dıe normalen Hılfen unterlälst, dıe 111a

In olchen Fällen einem Kranken ScChulde Dann 1e2 eın TUn VOT, daß der rzt
edenken en müßhte, als habe einem Gefährdeten dıe verweıigert«.>5 Der
Arzt sollte alsSO grundsätzlıch den Todeszeıtpunkt nıcht hinauszögern. Im »Erlanger
Fall« meınte IHNan CS doch ({un sollen, der en Eınschätzung des Lebens-
rechts, alsSO dem ınd 1m Leı1b der hırntoten Multter eıne Lebenschance bleten.

Wır mMussen damıt rechnen, dalß ulls In Zukunft das Problem der aktıven Euthana-
S1C zunehmend beschäftigen wIrd. In Holland sehen sıch immer mehr Menschen
genötıigt, sıch mıt einem AusweIls dıe Todesspritze VOT unfreiwiılliger >Sterbe-
hılfe« schützen.39 Wır en CS ämlıch mıt e1ıner zunehmenden Verdrängung des
es (un, dıe mediızınısch In Z7We1 Formen auftrıtt: als »therapeutischer Überei-
fer« und als aktıve »KEuthanasıe«.40 e1N1T1e ZAUE Selbstmord wırd In Deutschlan
gesetzlıch nıcht bestraft4l, 1m nNterschı1e ZUT aktıven Euthanasıe, aber noch VON
den Arzten mehrheıitlı abgelehnt.*2 Zwıischen e1ıner CIM Z Selbstmord und
eiıner Tötung des Patıenten seinen ıllen besteht manchmal, außerlich SCSC-
hen, 1Ur SIMn kleiıner nNnterscN1e:! em bleıbt beachten, daß auch Patıenten, dıe
be1 einem Schmerzantfall nach der Todesspritze rufen, ach dem Abklıngen der
Schmerzen wıeder froh Ssınd, doch noch en etT schreıbt der Professor für
Rechtsmedizın. Dotzauer: »Einigkeıit besteht darüber, daß der Arzt, der dıe dırekte
Sterbehilfe ogleıich, ob mıt oder ohne Eiınwilligung seINESs Patıenten vornımmt,

Vgl Fiıscher/P Fritsche/O Trıbılla, Definıtion des Oodes, ıIn 1d/R. Frey. Sterbehilfe der
W1e weıt reicht dıe arztlıche Behandlungspflicht” Maınz 19758, 26—33 passım.

Im März 082 hat ıne arztlıche OmMMISSION dese Forderung VerDIn:  ıch festgelegt. Vgl FA VO

1982,
Vgl Dotzauer, Arztliche
Erklärung der Glaubenskongregation ZUT Euthanasıe VO Maı 1980, zıt. ach HerkKkorr (1980)

454
Vgl Deutsches Allgemeines 5onntagsblatt, 1993,
12 alherbe, Medizinıische ürzburg 1990, 183
Vgl Dotzauer, Arztliche Ethık und eC|
Vgl S Ül  eutsche Zeıtung 1992,
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selbst WECeNN vorg1bt, eınen sachtenswerten Beweggrund« gehabt aben, rechts-
wıdrıg und (ethısch) schuldhaft handelt.«43 em ware das Vertrauen einem
Arzt zerstört, VO dem INan we1ß, daß bereıt ıst oten Für den Arzt wırd CS eıne
schwıler1ıge Aufgabe bleıben, dıe »Kontrapunkte en und Sterben vereinen« .44
Dem gläubiıgen Chrısten sollte diıese Aufgabe grundsätzlıch leichter fallen, denn
»Jleichter ertragbar ist es für den, der sıch welilßb« . 45

»Erkenne dich selbst/«

Nosce 1pSum erkenne dıiıch elbst! Dieses Postulat galt ın der Antıke als Be-
gınn und Mabßltstab en Weısheıit. Die vertiefte den Mablistab »Gottesfurcht 1st
Anfang der Eirkenntnis« (Spr JA Der Gottlose 1st in höherem Maß der Selbstüber-
schätzung ausgelıefert.46 Hıerzu hat Konrad Lorenz olgende Dıiagnose gestellt:
» DIe robleme, dıe uns heute bedrängen, Ssınd ethısche TODIEME S1ıe lösen, ist
deshalb schwer, we1l 6S In der kaleıdoskopıisch und blıtzschnell sıch verändernden
Menschenwelt schler unmöglıch Ist. feste abstabe finden Solange dıe ensch-
heıtsentwıcklung noch langsamer VOT sıch 21NZ, das leichter. un dıe Menschen
glaubten wen1gstens ein1germaßen WI1Ssen, Was gul und OSse sSe1 Der Teufel
lügt aber PCI definıtionem, und das Versprechen der chlange, daß dıe Menschen
w1Issen würden, Was gul und OSse sel, WENN S1e VO aum der Erkenntnis äßen, 1st
dıe infamste en ügen SCWECSCH. Die Menschen scheınen diıes wen1ger
WI1ssen, JE weıter ıhre Sogenannte Erkenntnis fortschreiıtet. DIies müßte indessen nıcht
notwendıigerwelse Sse1N, sondern 1eg VOT m daran, daß der Teufel dem Men-
schen eıne viel hohe Meınung VOIN sıch selbst eingeblasen hat, ıhn hındern,.
daß sıch selbst erkennt. Seiner Erkenntnis der iıhn umgebenden Welt sınd dagegen
keine derartıgen Schranken SESELZL. Wıssen 1st aC und der ensch hat große
Aa über das iıhn umgebende Uniıyversum erlangt, nıcht aber über sıch selbst und
se1ın eigenes Verhalten Das ist em höchst gefährlıcher an: der Dıinge!«47

Eın ensch annn 1L1UT kritisch se1N. WEn abstabe besıtzt, das Gute VO

BöÖösen, das eıl VO Schaden unterscheıden. abstabe dieser Art sınd ethısche
Normen. » DIe Normen sınd eıne Leıistung, dıe der ensch dem Fluß der eıt DEC-
genstellt, sıch der Veränderungen noch orlıentlieren können«.48 Wenn ich
der Auffassung bın. daß VO al Franzıskus und VO Stalın NUr asse1lbe auichen

Dotzauer,
J8 Meran, DIie uns des Netzes, 1in LLÖW (Hg.), 10€etN1 öln 1990, 153—176, Jjer 156
Ebd., 166
DiIie Bestätigung dieser Feststellung erbrachte ıne GuUG Befragung Junger Menschen. Vgl Schmidt-

chen, Ethık un Protest Moralbiılder und Wertkonftlıkte Junger Menschen. Opladen 1992, Schau-
bıld 2923

Konrad Lorenz, Eınführung olfgang Waiıckler, Sınd WIT Sünder? Naturgesetze der Ehe Knaur
291 München/Zürich 197/2,

Hans Sachsse, Technık und Verantwortung, TOoObleme der 1m technıschen Zeıutalter Kombach-
hochschul-paperback reiburg 1972,
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SC übrıgble1bt, werde ich mıch zumındest In schwieriıgen Sıtuationen anders VCI-

halten, als WEeNnNn ich (jottes Gericht und dıe Worte Jesu Christı glaube: » Was ıhr
einem me1ner geringsten Brüder habt, das habt ıhr mMIr getlan« (Mt 2 E 40)

Während der »Zweıten Aufklärung«, dıe In den 60er und 700er Jahren Westeuropa
gepräagt hat, wurde auch dıe Behauptung vertreiten, Normen selen » Konstrukte« der
menschlıchen Vernunft. LDem Jag dıe Überzeugung zugrunde, dıe Vernunft könne
selbstherrlıc über (Gjut und OSse bestimmen. Damluıt W dl der Höhepunkt nalver WIS-
senschaftsgläubigkeıt erreıicht. Im Wıderspruch dieser Naıvıtät me1ınt eın ZeıtkrIi-
t1ıker Nıcht AUus Frömmigkeıt, sondern des Überlebens wıllen werden WIT uns In
der gegenwärtigen Lage auf dıe Grundsätze besıinnen MUSSEN, dıe Jahrtausendelang
menschliches Zusammenleben geregelt und ermöglıcht aben, dıe Zehn Gebote DiIe
Not UNls, den Ursprüngen menschlıcher Verhaltenswerte zurückzukehren.
Heute muß 111a das Grundgesetz der Menschheit In seınen Rang wledereınsetzen
un en beanspruchten Ausnahmen wehren, damıt der eıne dem anderen nıcht ZU

Wolf werde.«49
Im Rückblick tellte anhand selner Lebenserfahrung Max Horkheimer fest »Reın

wıissenschaftlıch älßt sıch ora nıcht ableıten, enn posıtıvistisch gesehen 1st ZWI1-
schen Hal und Te eın Unterschıe ohne Hınweils auf eın TIranszendentes wırd
ora ZUr acC VON Geschmack und Laune. ugle1ic mıt dem edanken (jott
stiırbt auch der Gedanke eıne absolute Wahrhe1it.«>0

Fıscher., Das Grundgesetz der Menschheıt, ın FA VO 19 /
Max Horkheıimer, DIie Sehnsucht ach dem Sanz Anderen Hamburg 1970, 41—43 passım.


